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Karlstadt, Uraufnahme 1808-1864 (Ausschnitt). Rot markiert ist der Betsaal im Hause Goldbach (Plan-Nr. 402).
Copyright Bayerische Vermessungsverwaltung (CC BY-ND 3.0 DE)

 
Offensichtlich gab es bereits im Mittelalter jüdisches Leben in Karlstadt, denn im Nürnberger Memorbuch, das
die Opfer des Rintfleischpogroms im Jahr 1298 verzeichnet, werden ermordete Israeliten aus dem Ort genannt.
Weitere Quellen weisen darauf hin, dass sich im Vorgängerbau des 1602 neu ausgeführten Anwesens Nr. 400
(heute Hauptstr. 28) vor dem Jahr 1440 eine Synagoge befand. Es existieren jedoch keine konkrete
Nachrichten über eine jüdische Gemeinde in der Stadt im Mittelalter. 

 
16./17. Jahrhundert
 

1560 ließ Bischof Friedrich von Wirsberg (reg. 1558-1573) alle Juden aus seinem unmittelbaren
Herrschaftsbereich vertreiben, vermutlich auch aus Karlstadt. Die Ausgewiesenen fanden bei den adeligen
Grundherren in den nahegelegenen Dörfern Unterschlupf. Für die Juden aus Karlstadt bot sich ein Wechsel in
das benachbarte Karlburg an, das auf der anderen Mainseite lag (heute ein Vorort von Karlstadt). Auch der
Nachfolger Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn (reg. 1573-1617) verbot 1575 den Israeliten jeglichen
Aufenthalt auf dem Gebiet des Würzburger Hochstifts. Nach seiner Regierungszeit durften sich jüdische
Händler nach Bezahlung der Zollzeichen nur tagsüber in der Stadt aufhalten und ihren Geschäften nachgehen.
Eine einzige Ausnahme von dieser Regel wurde dem sehr vermögenden jüdischen Geld-, Wein- und
Schmuckhändler "Salamon Judt, Mayr genannt" gewährt, der mit seiner Familie nach dem Dreißigjährigen Krieg
bis um die Mitte des 17. Jahrhundert hier wohnte und viele Schuldner unter den Karlstädter Bürgern hatte. In
der Folgezeit war den Israeliten die Niederlassung in der Stadt Karlstadt bis zur Aufhebung des bayerischen
Matrikelparagraphen im Jahr 1861 verboten. 
 

19./20. Jahrhundert
 

In Karlstadt selbst gab es erst gegen Ende des 19. Jahrhunderts wieder eine kleine jüdische Ansiedlung; sie
hatte sich nach Zuzügen aus den umliegenden Dörfern gebildet. Ab 1885 wurde ein Protokollbuch geführt. 1890
umfasste die Gemeinde rund 40 Mitglieder; ihren Höchststand erreichte sie mit rund 70 Angehörigen im Jahre
1910. Die Erwerbstätigen unter ihnen arbeiteten als selbständige Kaufleute und lebten in gesicherten
wirtschaftlichen Verhältnissen. Juden engagierten sich in den Vereinen und waren in das soziale Leben der
Kleinstadt gut eingebunden. Zusammen mit der benachbarten IKG Laudenbach finanzierte man einen
gemeinsamen Religionslehrer, der die Kinder unterrichtete. Gottesdienstliche Zusammenkünfte fanden in einem
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privaten Betraum statt, an hohen Feiertagen wurde die Synagoge in Laudenbach aufgesucht. Die IKG Karlstadt
unterstand dem Bezirksrabbinat Würzburg, ab Frühjahr 1937 dem von Aschaffenburg. Die Verstorbenen fanden
auf dem jüdischen Bezirksfriedhof im nahen Aschaffenburg ihre letzte Ruhe.
 

NS-Zeit
 

Bei der NS-Machtübernahme 1933 wohnten in Karlstadt noch 35 jüdische Bürger. In der Folgezeit wurden sie
zunehmend aus dem gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Leben ausgegrenzt (u.a. Boykottaufruf im April
1933, Nürnberger Rassegesetze 1935) Aufgrund der wachsenden Feindseligkeiten flüchteten sich immer mehr
Israeliten in die Anonymität der Großstädte. Ab dem Frühjahr 1938 konnte die erforderliche Mindestzahl
religionsmündiger Männer in Karlstadt nicht mehr erreicht werden. Daher schloss sich die jüdische Gemeinde
Karlstadt damals wieder mit den Laudenbacher Israeliten zur Gebetsgemeinschaft zusammen.

Ein Höhepunkt der antijüdischen Gewalttätigkeiten war auch in Karlstadt das Novemberpogrom im Jahr 1938.
Die Planungen für das Pogrom im Landkreis führte die NSDAP-Kreisleitung aus, die ihren Sitz in Karlstadt
hatte. Die SA-Horden wüteten zuerst in den umliegenden Orten, bevor sie am frühen Nachmittag in die Stadt
zurückkehrten. Unter den Augen zahlreicher Schaulustiger brachen sie in die Häuser und Wohnungen der
jüdischer Familien ein und misshandelten die angetroffenen Bewohner. Dann plünderten und verwüsteten sie
das gesamte Inventar, warfen alles auf die Straßen und zündeten es an. Auch die Inneneinrichtung des
Betsaals mitsamt den Kultgegenständen wurde zerstört. Abends wurden die jüdische Männer aus Karlstadt ins
Rathaus verschleppt. Ein Großteil von ihnen wurde zusammen mit den Israeliten aus Laudenbach über Nacht
eingesperrt. Einige von ihnen hat man anschließend in das Konzentrationslager Dachau deportiert. Im Zuge des
Novemberpogrom 1938 wurde den jüdischen Mitbürgern eine beträchtliche Summe an Bargeld und
Wertgegenständen gestohlen, die sie nicht mehr zurückerhielten. Im Frühjahr 1939 lebten in Karlstadt nur noch
sechs jüdische Einwohner. Auf den Deportationslisten der Jahre 1942/1943 aus Unterfranken finden sich keine
Namen jüdischer Karlstädter. Nach Angaben der Gedenkstätte Yad Vashem in Jerusalem und des
Gedenkbuches des Bundesarchivs fanden jedoch nachweislich elf gebürtige jüdische Bürger Karlstadts den
Tod in den Vernichtungslagern im Osten Europas. 
 

Gegenwart
 

1949 fand vor dem Landgericht Würzburg ein Prozess gegen die am Pogrom von 1938 Beteiligten von Karlstadt
statt. Die Beschuldigten wurden mangels Beweisen freigesprochen. Später stellte sich heraus, dass Richter und
Staatsanwalt selbst vorbelastet waren. Heute erinnert eine Gedenktafel an der Hausfassade Hauptstraße 24
daran, dass sich darin bis 1938 die Synagoge der jüdischen Kultusgemeinde Karlstadt befand. Außerdem hat
man eine Themenführung entwickelt, die sich dem einstigen jüdischen Leben in der Altstadt widmet. 2009
verlegte der Künstler Gunter Demnig (*1947) auf Initiative der Volkshochschule sieben Stolpersteine an den
letzten Wohnsitzen ehemaliger jüdischer Stadtbewohner. Die Kommune unterstützt von Beginn an die Initiative 
DenkOrt Deportationen und hat 2020 die Skulptur eines Koffers aufgestellt, um an die deportierten Opfer der
Shoah zu erinnern. Ein Gegenstück erweitert das zentrale Mahnmal auf dem Würzburger Bahnhofsplatz.

(Christine Riedl-Valder)
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Karlstadt, Hauptstraße 28, Bauinschrift vom Umbau des
Hauses 1602 mit Erwähnung einer "Judenschuel"

(Aufnahme 2015).
Copyright Cornelia Berger-Dittscheid, Maxhütte-Haidhof

 
Bevölkerung
 

Jahr 1910
Gesamt 3225
Katholisch 2936
Protestantisch 216
Jüdisch 72
Sonstige 1
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Synagoge

Karlstadt

Karlstadt, Hauptstraße 24, von 1905 bis 1938 der Betsaal der jüdischen Gemeinde Karlstadt.
Copyright Wikimedia Commons / Reinhardhauke

 
Laut Quellen aus dem 15. bis 17. Jh. befand sich im Vorgängerbau des Anwesens an der Hauptstraße 28 eine
"Judenschul". Um 1440 wurde hier jedoch eine Herberge mit Schankstätte eingerichtet, die auch in der
Folgezeit bestehen blieb. 1590 erfolgte ein Entscheid des Würzburger Fürstbischofs, dass die "Judenschul in
Ewigkeit ein Gasthof und Wirtshaus sein und bleiben soll". Das Gebäude wurde 1602 weitgehend neu errichtet.
Dabei hat man in der Bauinschrift die einstige, hier befindliche Synagoge erwähnt: "...Dises Hauß steht in
Gottes Handt undt ist zu der Jüdenschuel genandt".

 
19./20. Jahrhundert
 

Nachdem sich im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts in Karlstadt wieder eine kleine jüdische Gemeinde
gebildet hatte, besuchte man anfangs zum gemeinsamen Gottesdienst an hohen Feiertagen die Synagoge in
Laudenbach. Aus dem Jahr 1904 existiert ein erster Nachweis, dass die Kultusgemeinde Miete für eine
"Synagoge" im Ort bezahlte. Es ist jedoch nicht bekannt, in welchem Gebäude sich dieser Betsaal befand. 1911
entwickelte die jüdische Gemeinde von Karlstadt einen ehrgeizigen Plan zur Errichtung eines großen
Synagogen- und Schulhausgebäudes, der jedoch – wohl aufgrund der hohen Baukosten – nie in die Tat
umgesetzt wurde. Doch ein Jahr später übereignete Emanuel Goldbach der Kultusgemeinde sein Anwesen
(Hausnummer 402; heute: Hauptstraße 24, Ecke Schustergasse), damit sie darin eine Synagoge eröffnen
konnte. Das stattliche Fachwerkhaus lag nicht weit vom Standort der mittelalterlichen "Judenschul" entfernt. Der
Betsaal befand sich an einer nicht näher bekannten Standort im Erdgeschoss des Hauses. In der Folgezeit
feierte die jüdische Gemeinde Karlstadt nun hier ihre Gottesdienste. Als wegen der Abwanderung in die
größeren Städte in Karlstadt kein Minjan mehr zustande kam, schloss man sich ab Mai 1938 wieder der 
Laudenbacher Kultusgemeinde an.
 

NS-Zeit und Gegenwart
 

Beim Novemberpogrom 1938 drangen SA-Leute in den Betsaal ein, plünderten Wertgegenstände und
zertrümmerten das gesamte Inventar. Die Ausstattung der Synagoge wurde zusammen mit den drei, im Besitz
der jüdischen Gemeinde Karstadt befindlichen Torarollen und anderen Ritualien am 10. November 1938 auf
dem Marktplatz öffentlich verbrannt. Wenige Wochen später ging das Haus zu einem Spottpreis in den Besitz
der Stadtgemeinde über. Ab 1940 diente es als Unterrichtsstätte für die Berufsschule. Das ehemalige
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Synagogengebäude (Hauptstr. 24) überstand, teilweise beschädigt, die Kriegszeit und hat sich bis heute als
Wohn- und Geschäftshaus erhalten. An der Fassade wurde nach dem Zweiten Weltkrieg eine Gedenktafel
angebracht, die an den einstigen, hier befindlichen jüdischen Betsaal erinnert.

 

(Christine Riedl-Valder)

Gedenktafel am Gebäude Hauptstraße 24, in dem sich
von 1905 bis 1938 der Betsaal der jüdischen Gemeinde

befand.
Copyright Wikimedia Commons / Reinhardhauke

 
Adresse
 

Hauptstraße 24,97753 Karlstadt
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Kriegerdenkmal

Karlstadt

Karlstadt, Kriegerdenkmal in der Pfarrkirche St. Andreas (Aufnahme Israel Schwierz, 1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/74-15A

 
In Karlstadt befindet sich das Denkmal für die Gefallenen des Ersten Weltkrieges in der rechten Seitenkapelle
der Stadtpfarrkirche St. Andreas. Die Mitte der altarähnlichen Gedenkstätte nimmt eine Skulptur des
Drachentöters St. Georg ein. Die Widmung lautet: IN LIEBE UND DANKBARKEIT IHREN HELDENSÖHNEN
DIE STADTGEMEINDE KARLSTADT 1924.

Links und rechts davon sind auf zwei Tafeln die Namen der Gefallenen verewigt: Auf der rechten Seite steht der
Name des jüdischen deutschen Soldaten SCHMIDT ISIDOR, auf der linken der von FRÄNKEL MAX.

Karlstadt, Linke Tafel mit dem Namen von Max Fränkel
(Aufnahme Israel Schwierz, 1996).

Copyright BayHStA, BS N 80 80/73-03A

Karlstadt, Rechte Seite des Kriegerdenkmals mit dem
Namen von Isidor Schmidt (Aufnahme Israel Schwierz,

1996).
Copyright BayHStA, BS N 80 80/73-01A

 
Adresse
 

Kirchplatz 1,97753 Karlstadt
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